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Karlsruher Leitung
Staatsmyeiger für das Eroßher̂ ogtum Sadm
M 98 Freitag , de« 11. April ISIS 156 . JllhlgÜNg

Sxpedittan :
Karr Friedrich- Straße Nr. 1» (Fernsprech ,
»nschiuß « r. » 1, »SS , SS», SSt), » »selbst auch

Aiijrige« « Empfang genommen werde».
'>> " 7 » .

Bsrausbezahlung : vierteljährlich 3 50 -A
durch die Post im Gebiete der deutschen Postverwaltuug, Briefträgergebühr eingerechnet, 3 67 ^
Eiurückungsgebühr : die 6 mal gespaltene Prtitzeile oder deren Raum 25 ^ Briefe und Gelder frei.

« erden nicht jurückgegebkn und er wird lemer-
iei Brrpftichtung zu irzeudweicher Pergütnugüberuemnien.

Staatsanzeiger.
Seine Königliche Hoheit der Grotzherzog

habeir unterm 31 . März 1913 gnädigst geruht , den etat¬
mäßigen außerordentlichen Professor Or . Wilhelm Sa¬
lomen an der Universität Heidelberg zum ordentlichen
Professor für Geologie und Paläontologie an der genann¬
ten Universität zu ernennen .

Seine Königliche Hoheit der Grotzherzs «
haben unterm 31 . März 1913 gnädigst geruht , den au¬
ßerordentlichen Professor Dr . Emil Last an dar Univer¬
sität Heidelberg zum etatmäßigen außerordentlichen Pro¬
fessor für Philosophie an der genannten Universität zu
ernennen .

Seine Königliche Hoheit der Grotzherzog
haben unterm 31 . März 1913 gnädigst geruht , den Ge¬
richtsassessor Or . Robert Lindmau » aus Mannheim
zum Notar im Amtsgerichtsbezirk Bonndorf zu er¬
nennen .

Das Ministerium des Großh . Hauses , der Justiz und
des Auswärtigen hat dem Notar Or . Lindmann das
Notariat Stühlingen zugewiesen.

Sein « Königliche Hoheit der Gvohherzog
haben unterm 31 . März 1913 gnädigst geruht , den In -
spektronsbeamten bei der Generaldirektion der Staats¬
eisenbahnen, Bauinspektor Hermann Stadel , zum Ober¬
bauinspektor zu ernennen.

Seine Königliche Hoheit der Grosther »» r
haben unterm 31 . März 1913 gnädigst geruht , den Ober -
statiouskotrolleur Julius Zander in Karlsruhe zum
Oberrevisor zu ernennen.

Mit Entschließung Großh . Generaldirektion der StaatS -
eisenbahnen vom 31. Dezember 1912 wurde Eisenbahn¬
sekretär Wilhelm Brennig in Pforzheim nach Mannheim
Rangierbahnhof versetzt.

Mit Entschließung Großh . Generaldirektion der Staats «
«isenbahnen vom 20 . Januar 1913 wurde Eisenbechnse -
kretär Hermann Graf in Pfullendorf nach Karlsruhe
versetzt.

Mit Entschließung Großh . Generaldirektion der Staats »
eisenbcchnen vom 29. Januar 1913 wurde Eisenbahnse-
kretär Fritz Köhler in Lahr -Stadt nach Karlsruhe versetzt .

Die forstliche Staatsprüfung i« Jahre 1913 betr .
Auf Grund der im März d. I . abgelegten forstlichen

Staatsprüfung ist Forstpraktikant Karl Müller aus Hei¬
delberg zum Forstassessor ernannt worden.

Karlsruhe , den 3. April 1913 .
Großh . Ministerium der Finanzen .

Der Ministerialdirektor :
Schellenberg . Dr . Bund .

Nicbt -Amtlicber Teil .
Karlsruhe , 10 . April ,

Um Mehrvorlage und Deckung.
* Bei der Beratung der Wehrvorlage im Reichstage

hat ein Redner seine Abneigung gegen die Art ausge¬
sprochen , wie der Zeit vor hundert Jahren bei uns ge¬
dacht werde. Es ist uns , wenn er auch ein einzelnes Bei¬
spiel anführte , doch nicht ganz klar, welcher Art des Ge¬
denkens er so abgeneigt ist. Es ist wahr , der 10. März
ist mit größerer Feierlichkeit umgeben worden , im übri¬
gen ist aber von festartigen Feiern im Lande außer den
für Kehlheim und Leipzig geplanten nichts bekannt . Inden Zeitungen finden sich allerdings fortgesetzt Erinne¬
rungen an 1813i es werden dort die für ein engeres oder
weiteres Gebiet wichtigen Ereignisse chronikartig wieder¬
gegeben , es werden Briefe oder Ksrnsprüche der handeln¬den Staatsmänner , Generäle , Soldaten oder Schriftsteller
abgedruckt usw. Das alles aber ist so schlicht, daß man
nicht recht begreifen kann, wie hiergegen eine Abneigung
entstehen sollte . Wir sind vielmehr der Meinung , daßdie unmittelbaren Zeugnisse der Freiheitskriege von den
heute Lebenden , und zwar von Jung und Alt , sehr gerne
entgegengenommen werden und daß sie daraus eine Be¬
reicherung ihres eigenen Daseins gewinnen . Geraden
erfrischend wirkt diese Zeit , die man eine jünglingshafte

genannt hat , diese Zeit , wo der eisgraue Blücher, der
reife Gneisenau und die jüngster! Freiwilligen , fast »och
Knaben , dazu die Frauen einig waren in dem stürmischen
Drang vorwärts , wo sie fast verzweifelten, als im April
1813 Zögern und dann Rückzug kam und als gar Waffen¬
stillstand geschlossen wurde . Diese wunderbare Erhebung
mit der Vielheit der begabten Köpfe und der feurigen
Herzen ist nicht auszusMpfen ; ihr Gedächtnis ist auch
gar nicht so leicht zu verfälschen . Wir könnten froh sein,
wenn die Gesinnung der Kämpfer von 1813 überall bei
uns herrschte , und wir sollten das möglichste tun , daß die
jetzt begangene Erinnerung an jene Zeit der heutigen
Jugend etwas Dauerndes für ihren bürgerlichen Lebens¬
weg und für ihr öffentliches Wirken mitgibt .

Die im Jahre 1913 eingebrachte Wehrvorlage verlangt
vom Volke Opfer . Aus der Zeit vor hundert Jahren
kann man auch lernen , wie man Opfer bringt und heischt.
Manche der publizistischen Wortführer von heute und lei¬
der auch der Reichstagsredner haben es aber — daran läßt
ihr Verhalten leider keinen Zweifel — darauf abgesehen,
dem Volke die Opfer recht schwor zu machen . Man weiß,
welche finanziellen Opfer die Ostpreußen 1813 gebracht
haben, wie sie bis in unsere Tage daran abgezahlt haben,
man weiß, daß Eheleute ihre goldenen Ringe brachten,
Mädchen ihr Haar . Gerade diese sinnfälligen Dinge sind
im Gedächtnis haften geblieben . Ja , glaubt man denn ,
daß diesen Leuten ihr Opfer schwer geworden sei ? Haben
nicht die eisernen Ringe , die sie eintauschten, denselben
Dienst getan wie die goldenen, lag darauf nicht noch eine
besondere Weihe und ging nicht jeder, der sein Scherflein
gebracht, mit frohem Gefühl heim? Die Leute wurden
nicht ärmer durch ihre Gaben, sondern reicher. Das ist
die Art . wie Steuern leicht werden. Aber eben das schei¬
nen manche Politikor nicht zu wolle» . Die Vorschläge
der verbündeten Regierungen über den Wehrbeitrag find
von dem Gedanken getragen, daß man diese außerordent¬
liche Abgabe gerecht, aber einfach gestalten muß . Man
kann nicht für jeden Beitragenden einen Kalkulator an¬
stellen . Das würde die Abgabe verteuern , es ivürde aber
auch dem Beitragenden gar nicht gefallen. Es ist ganz
bestimmt viele Deutsche , die im vollen Einverständnis mit
dem Zweck gerne und gleich ihren Beitrag zahlen wollen,die aber nicht gerne drei Stunden oder gar drei Tage
rechnen und grübeln , ob sie vielleicht noch einen Abzug
machen sollten . Also , sogar die freiwillig übernommene
Rechnerei ärgert viele, während die freiwillige Abrundung
der Grundsumme nach oben sie nicht traurig stimmen
würde . Vielfach wird in der Presse die Forderung er¬
hoben , daß die Art der Erhebung und der Nachforschung
nicht kleinlich und bedrückend sein soll ; damit steht im
Widerspruch, daß eine Menge von Ausnahme» und die
Berücksichtigung aller besonderen Verhältnisse gefordert
wird . Gerade das müßte ja dazu führen , daß dem Steuer¬
zahler ein ellenlanger Fragebogen vorgelegt wird . Wit
unserseits finden es nicht Mirmn , zehn bis zwölf auf den
Besitz, die Einnahme und die Familienverhältnisse bezüg¬
liche Fragen wahrheitsgemäß und offen zu beantworten ,aber es scheint doch nun einmal in weiten Volkskreisen
immer noch eine Abneigung dagegen zu herrschen , die
dann wieder zur Schürung oppositioneller Gesinnung be¬
nützt wird . Das ist rin Fehlerkreis. Die höchste Gerech-
tigkeit könnte schließlich dahin führen , für jeden Deut¬
schen , da doch seine Arbeitskraft und sein Vermögen nie¬
mals völlig gleich denen eines anderen find, ein beson¬
deres Veranlagungsverfahren und eine besondere Kom¬
mission einzurichten. Das geht nun einmal nicht. Für
den Wehrbeitrag war ein gerechtes Grundprinzip , dazu
aber ein einfaches Verfahren geboten und dem kam die
Volksstimmung entgegen. Daran sollte man nicht rütteln !

Reichst « - .
* Berlin , 9 . April .

Di - erste Beratung der Wehr- und Deckunzsvsrlage « wird
heute fortgesetzt. Abg. Doormann (Vpt . ) nimmt auf die
gestrigen Ausführungen des Dr . Müller -Meiningen Bezugund erklärt , er müsse Widerspruch dagegen erheben , daß die
Militärverordnungsverhältnisse auf Personen angewendetwürden , die nach dem Offizierpensionsgesctz verabschiedet wor¬
den seien. Der Redner weist auf die großen Opfer hin , die dadurchden einzelnen Familien auferleat würden , daß ihnen mehr
Söhne als bisher durch den Militärdienst entzogen werden .
Verschiedene Erleichterungen , Abkürzung der Dienstzeit , Beur¬
laubungen usw . wären am Platze .

Generalleutnant Wandel erklärt : Die Prüfung der Frage der
Aufbringung des Rekrutenersatzes habe ergeben , daß eS mög -

ich sein werde , ohne irgend welche Herabsetzung der An¬
forderungen an die körperliche Beschaffenheit die gcsorderie
Zahl der Rekruten zu finden . Ein verringertes Körpermaß
sei kein Schaden für den Militärdienst , im Gegenteil , oft ein.Vorteil .

Abg . Hä,y (Els . ) führt aus : Elsaß -Lothringen könne nichtanerkennen , daß Deutschland in seiner Existenz bedroht sei .
Auch die Begründung der Vorlage habe diesen Standpunkt
nicht ändern können . Dem Interesse des Reiches und der Er¬
haltung des Weltfriedens sei mit der Ablehnung der Vorlageam besten gedient .

Der nächste Redner . Abg. Werner -Hersfrld ( Refpt . ) . tritt
für die Vorlage ein , indem er darauf hinweist , daß diese keine
Bedrohung unserer Nachbarn, sondern nur eine Sicherstellung
unseres Reiches sei.

Abg . Dr . Frank -Mannheim (Soz .) bemerkt: Die Begrün¬
dung mit der Slawcngesahr sei nicht durchschlagend. Das
militärische Recht müsse reformiert werden , das bessere Ver¬
hältnis zu England fei zu begrüßen .

Abg . HäuSler (Ztr .) ergreift das Wort zu einer Rede , in
der er die Hceresborlage einer scharfen Kritik unterzieht , too-
bei er fortgesetzt Beifall von seiten der Sozialdemokraten ern¬tet . Der einzig stichhaltige Grund für die Vorlagen sei der.daß die allgemeine Wehrpflicht tatsächlich durchgeführt werden
solle , da das Heer nicht gleichen Schritt mit der Bevölkerungs -
zunahme gehalten habe. Was nütze aber ein Ouinquennats -
gesetz, wenn fortgesetzt neue Heeresvorlagen kämen? Es würde
der Welt imponieren , wenn die Wiedereinführung der drei¬
jährigen Dienstzeit in Frankreich mit einer Herabsetzung
unserer Dienstzeit beantwortet werden würde. Der Redner
trägt eine Reihe von Mängeln vor, um deren Abstellung erbittet .

Kriegs minister von Herrin,rn wendet sich gegen die Vor¬
würfe des Vorredners , die er als Übertreibungen bezeichnet.
Ich weiß nicht, — so führt der Kriegsminister aus — wo der
Abgeordnete seine Erfahrungen gesammelt hat. Ich kenne
nur die jetzige Armee und da stehe ich und mit mir vieleandere auf einem durchaus andern Standpunkt . Wenn man
Sparsamkeitsbestrebungen in der Weise , wie es der Abgeord¬nete borgeschlagen hat, an dem Etat des Reichsheeres vorneh¬men will , dann würde ich Vorschlägen, einfach einen Rotstiftzu nehmen und rückfichtslos. ohne darauf zu achten, was aufder Seite steht, die Seite durchzustreichen. (Lebhafte Un¬
ruhe . ) Es kommt vor allem auf die Schla,ferti «keit der
Armee an. Der deutsche Soldat kostet allerdings mehr alsder französische , weil er eine höhere Löhnung bekommt und
besser untergebracht ist. Der deutsche Soldat be¬kommt IW M . Löhnung , der französische 14.4gM . im Jahr . Der deutsch « Soldat wird für 57 M .jährlich untergebracht , der französische für 49 M . Die Be¬
kleidung kostet in Deutschland weniger als in Frankreich. Im
ganzen kostet der deutsche Soldat 449 M .. der französische362 .40 M . Der Vorredner hat dann von der reichlichen Be¬
zahlung der deutschen Offiziere gesprochen . Ich möchte den
Offizier kennen lernen , der durch seine aktive Dienstzeit Reich-tümer gesammelt hat. (Große Unruhe . ) Eine größere Anzahlhöherer Offiziere muß stets für den Kriegsfall vorhandensein . Der Prozentsatz der inaktiven Generale über 60 Jahreuberwiegt weit die Generale unter 60 Jahren . Hieraus ergLt
sich die Unmöglichkeit , im Kriegsfall auf sie in nennenswer -
tem Umfang zurückzugreifen . In einem Punkt hat der Ab¬
geordnete recht: die wissenschaftlich» Bild «» , der Offiziere
muß noch gefördert werden. Es geschieht aber nach dieser
Richtung schon sehr viel . Wenn der Vorredner weiter be¬
hauptet hat , das Material unserer Artillerie genüge nichtmehr , so muß ich dagegen entschieden Protest erheben. (Sehr
richtig ! rechts .) Schon damit seinen Ausführungen keine wei¬
tergehende Bedeutung beigemeffen wird , wenn sie im Aus¬lande bekannt werden. (Lebhafte Zustimmung rechts.) Unsere
westlichen Nachbarn haben in der Ausbildung der Artillerie
jetzt denselben Weg beschritten, auf dem wir uns schon seit16 Jahren befinden , der beste Beweis für die Richtigkeit
unseres Vorgehens . (Lebhafte Zustimmung rechts.) Für den
Sieg im Krieg kommt es nicht nur auf Marschfähigkeit und
Schlagfertigkeit an . hauptsächlich auch auf Disziplin . Die
Disziplin kann man aber nur in einer gewissen Zeit in die
Leute hineinbringen . Eine Verkürz««, der Dienstzeit ist nur
möglich , wenn man die Schlagfertigkeit der Armee herabsetzt.Die jetzige Vorlage will aber doch gerade die Schlagfertigkeitder deutschen Armee stärken. In Frankreich führt man die
dreijährige Dienstzeit für die Kavallerie ein . weil man sie vor
dem Ruin bewahren will . Die Weglaffn», alles Pnrade -
mSHigen ist in der deutschen Armee schon völlig durchgeführt.
( Lachen bei den Sozialdemokraten .) Das geht auch aus den
Bestimmungen für die Ausbildung der Truppen hervor , in
denen gesagt wird , daß die Ausbildung der Truppe nur richtig
ist , wenn sie das leistet, was der Krieg erfordert, und sie dann
nichts zu verlernen hat, was sie im Frieden eingeübt hat . Aufdie Ausbildung der Ersatzreserv, läßt sich die Armee nicht ein .
Das wäre Wasser in ein Sieb schöpfsG Die in 2V Wochen
ausgebildeten Ersatzreservisten könnte man doch nicht in die
mobilen Truppen einreihen . Es ist besser , eine kleinere Zahl
gutansgebildeter Reservisten zu haben, die man sofort ver¬
wenden kann . Es ist gewiß richtig, daß 1813 die preußischereund deutschen Soldaten eine nach heutigen Begriffen sehr
mäßige Ausbildung hatten . Aber welchen Gegner hatten sie?
Wenn das alte französische Heer noch bestanden hätte , hättendie preußischen Truppen einen viel schwereren Stand gehabt .Wie gering ihre militärische Ausbildung war , geht auch daraus
hervor , daß nach der Schlacht bei Dennewitz die preußische
Landwehr das Gewehr umdrehte : Das flutscht besser , riefen
sie . Das zeigt auch den Unterschied in der Kriegführung von
damals und Heute. Me deutsche Armee wird aber nur dann
ihre Aufgaben erfüllen , wenn sie im Frieden für den Krieg
richtig vorgebildet wird . (Beifall rechts.)



Bayerischer Militärbevollmächtigter Generalmajor Wen-
« i»ger : Herr Abg . Häusler ist früher General gewesen . Wenn
er aber während seiner Dienstzeit von den Anschauungen, die
er heute ausgesprochen Hai , gelebt hast daß man mit etwa
ein bis zwei Stunden Dienst anskomme, dann würde er cs
Wohl kaum zum General gebracht haben. (Lärm und Unruhe
bei den Sozialdemokraten . ) Herr Häusler hat innerhalb sei¬
ner Waffe als ein Sachverständiger gegolten. Ich glaube,
ich mutz ihm erklären , datz gerade die Feldartillerie durch die
Fortschritte der Technik in einer Wesse vorgeschritten ist , wo¬
von er nach seinen Erklärungen nichts weih. Er hat seit vie¬
len Jahren der Waffe nicht mehr angehört und hat diese
Fortschritte am eigenen Leibe, durch eigene Anschauung nicht
mehr erlebt . Seine Sachverständigkeit ist dadurch , ich will
einmal sagen, etwas eingeschränkt worden. (Heiterkeit und
Beifall rechts, Unruhe hei den Sozialdemokraten .) Er hat
auch von der französischen Kavallerie gesprochen . Ich möchte
sagen, nach seiner Laufbahn hat er wohl nicht genügend Ge¬
legenheit gehabt, sich darüber ein zutreffendes Urteil zu bil¬
den. (Unruhe und Lärm bei den Sozialdemokraten . ) Herr
Häusler hat das durch seine eigenen Darlegungen klar bewie¬
sen . datz er nichts mit der Kavallerie zu tun hat . (Unruhe
der Sozialdemokraten . ) Ich mutz das hier sagen, weil die
Meinung » als ob die sogenannte Sachverständigkeit des Herrn
Generals (die weitern Worte gehen im Lärm verloren ) .

Auf eine Bemerkung des Vizepräsidenten . Dove bemerkt
Generalmajor Wenninger : Ich werde also in Zukunft nur
noch von dem Abg . Häusler sprechen . Ich habe es aber für
meine Pflicht als Vertreter der bayerischen Armee angesehen,
hier so zu sprechen . (Lärm der Sozialdemokraten . Beifall .)

Abg . Laux (bayr . Bauernbund ) bemerkt, der Abg . Häusler
hätte bedenken sollen,.Agß jedes Mort 4M Ausland gehört und
anders ausgelegt wird , als es gemeint ist. (Sehr richtig ! . Große
allgemeine Unruhe ) Notwendiges weÄLN wir " bewilligen.
Überflüssiges streichen .

Reichskanzler v. Bethmann Hollweg: ES ist nicht der letzte
Teil der Debatte , der mich veranlaßt , das 'Wort zu nehmen,
sondern ich habe das Bedürfnis , zu zwei Punkten , die gestern
und heute erwähnt worden sind , kurz Stellung zu nehmen.
Zunächst will ich der Auslegung entgegentretcn , welche einige
Redner meinen Bemerkungen über den slawisch -germanischen
Gegensatz gegeben haben . Ich habe von den panslawistischen
Strömungen gesprochen ; denn ich konnte heute an diesen
Strömungen nicht vorübergehen , weil sie in der gegenwärtiger
Balkankrise eine markante Rolle . spielen. Aus .diesen pansla¬
wistischen Gegensätzen hat ein Teil der Publizistik kommend.
Auseinandersetzungen zwischen dem Slawentum und dem Ger
manentum gefolgert . Gegen diese . Schlagworte habe ich ent¬
schieden Widerspruch eingelegt. Ich habe vor ihnen gewarnt
und . ich wiederhole diese Warnung heute noch einmal mit
ernstem Nachdruck. Das Schlagwort verwechselt die pansla¬
wistischen .. Strömungen mit . der . Zugehörigkeit zur slawischen
Rasse . -Die slawische -Raffe ist ebenso wie die- germanische auf
Viele Lander verteilt und wohnt da in Zusammenhang mit
andern völkischen Bestandteilen . Schon insofern ist dieses
Schlagwort unwahr und unrichtig. Das Schlagwort ist aber
auch Um deswillen unrichtig , weil eS einen realen Interessen
gegensatz zwischen uns und Rußland nicht gibt. Das habe ich
Mit großer Entschiedenheit betont. Das Schlägwort schädigt
endlich die Politik , die ich zu führen wünsche und die auf Er¬
haltung eines gut nachbarlichen Verhältnisses zu Rußland
gerichtet ist. (Beifall .) Der zweite Punkt ist der , datz hier
von verschiedenen Rednern ganz irrtümliche Darstellungen
über die Entstehung der Wehrvorlage ausgesprochen worden
sind . Weder der Wehrverein hat die Wehrvorlage veranlaßt ,
noch ist eine Kapitulation des Kriegsministers oder meiner
Person vor den General stab vorgekommen. Aus außenpoli¬
tischen und militärpolitischen Gründen habe ich mich im Novem¬
ber vorige« Jahres von der Notwendigkeit überzeugt/ neue
Rüstungen für unsere Armee vorzunehmcn. (Lebhaftes Hört ,
hört ! ) Auf Grund dieser Überzeugung, die von dem Herrn
Kriegsminifter und dem Chef des Großen Generalstabes ge¬
teilt wurde, sind die Vorarbeiten fn -Angriff genommen wor¬
den. Datz wir damit nicht sofort an die Öffentlichkeit getreten
sind, dafür werden Sie wohl ein Verständnis haben. Aber der
Entschluß stand damals fest. Und dieser Entschluß ist ent¬
standen aus dem Verantwortungsgefühl für die Sicherheit
unserer Zukunft . Jchhabx aus dem bisherigen Verlaus der
Verhandlungen ein Eindruck gewonnen, datz die große Mehr¬
heit , der Parteien dieses .hohen Hauses sich bei ihren kommen¬
den Entschlüssen von dem gleichen Gefühl der Brranwortlich -
keit leiten lassen will (Beifall ) , . daß Sie es erkannt haben,
welch große und ernste Bedeutung für Deutschland die Ent¬
schlüsse haben werden, die Sie fassen wollen. (Beifall .)

Damit schließt die Debatte , da keine Wortmeldungen mehr
vorliegcn . Es folgt eine persönliche Bemerkung des Abg .
Häusler (Atr .) . die sich gegen den bayerischen Bu »öeSratSb>
vollmächtigtey v. Wenninger richtet. Da dieser das Wort
ergreift , ist die Debatte wieder zu eröffnen.

Generalmajor v. Wenninger : Ich habe , das Bedürfnis ,
im Namen der bayerischen Offiziere mein tiefstes Bedauern
auszusprechen , daß der Abg. Häusler hier Worte gesprochen
hat , die ihren Beifall Nicht bei der eigenen Partei , finden , son¬
dern euf der äußersten Linken. (Großer Lärm bei den So¬
zialdemokraten . )

Abg . Lcdebour (Soz . ) : Ich mutz entschieden Verwahrung
einlegen gegen diese Vorhaltungen , . die eine- moralische Min¬
derwertigkeit eines Abgeordneten darlegen soll - n.

Generalmajor v. Wenninger .: Nicht als Bundesrätsbevoll -
mächtigter , sondern als bayerischer Offizier habe ich meine
Ausführungen gemacht. (Großer Lärm .)

Abg. Dr . Frank (Soz .) bezeichnet die letzte Äußerung als
eine Illustration für die Anmaßung der militärischen Kreise.
Diesen Versuch, in die Selbstbestimmung des Parlaments ein¬
zugreifen / weise er zurück und appelliere an. das Sclhstbe-
wutztsein des ganzen

'Hauses - (Lebhaftes Bravo und Rufe :
„Das Zentrum schweigt ! ".)

Hierauf wird die Debatte abermals geschlossen und die
Wehrvorlagr der BüdgetkpmMisswn überwiesen.

. Das Haus tritt nunmehr in die Generaldiskussiou über
die Drckungsvorlage ein.

Staatsseketär Kühn : Wir sind vor eine Aufgabe gestellt ,
wie sie in solcher Schwere noch nicht da war . Die Vorlagen
der letzten Jahre forderten nur einen Bruchteil der jetzigen .
Schon die einmaligen Ausgaben erreichen eine Höhe , wie wir
sie bisher nicht gehabt haben . Die große Steuergesetzgebung
Von 1999 hat unsere Leistungen vorbereitet . Die Finanzgeba¬
rung , die darauf aufgebaut war , hat zu einer gewissen Be¬
festigung unserer Finanzen geführt , so daß sich die Vollendung
der Sanierung in kurzer Zeit erwarten ließ . Außergewöhn¬
liche Zeiten erfordern außergewöhnliche Maßnahmen . Die
verbündeten Regierungen schlagen den einmaligen Wchrbei-
trag von Prozent auf das Vermögen vor. Der Vorschlag
mag überrascht haben , er verliert aber das überraschende bei
näherer Erwägung . Wir werden uns die Opfer früherer Zei¬
len nicht verkümmern lassen können. Eine Anleihe war aus¬
geschlossen. Ich kann nicht versprechen, datz der gegenwärtige
Leiter der Reichsfinanzverwaltung damit nicht kommen wird,
nachdem er noch vor Jahresfrist mit Zustimmung des ganzen
Hauses sich zu diesen Finanzgrundsätzen bekannt hat . Auch
kein anderer an meiner Stelle könnte die Verantwortung über¬
nehmen . Wir müssen uns aber aus dem Sumpf der Schulden
Hervorarbeiten . Immerhin können sich für das Reich Mög¬
lichkeiten ergeben, die eine Anleihe nötig machen , aber in dem

gegenwärtigen Stadium unserer Finanzen erscheint das aus¬
geschlossen. Eine Anleihe würde sich jetzt nicht rechtfertigen
lassen . Man hat zwar gesagt, die Zwecke sollen der Zukunft
zugute kommen, darum soll die künftige Generation auch
ihren Anteil daran haben. " Die ' Hperesvevstärkung ist -aber
eine Forderung der Gegenwart . Es ist auch hier gestern aus -
geführt worden, datz wir das , was wir versäumt haben, auch
selbst zahlen und nicht etst künftigen Generationen überlassen.
Und das wäre auch mit der Verweisung des Bedarfs auf eine
Anleihe gewonnen : die Tilgung allein hätte eine erhebliche
neue Steuer erfordert . Die großen Einnahmequellen des
Reiches wären aber erst nach einigen Jahren stark genug, um
den Bedarf zu decken . Außerdem wäre die Anleihe zu ungün¬
stigen Bedingungen auf den Markt gekommen , hätte nur zu
einem überaus niedrigen Kurs begeben werden können , der
wiederum auf die sonstigen Anleihen der Bundesstaaten ge¬
drückt hätte . Der Wert der verzinslichen Papiere wäre zu¬
rückgegangen, ihre Inhaber hätten sehr bedeutende Verluste
erlitten , sicherlich mehr als >- Prozent , die wir in dem Wehr¬
beitrag fordern , überhaupt haben die Staatsgläubiger unter
der unglücklichen Entwicklung der letzten Jahre schwer zu lei¬
den . Gewiß hat der Vorschlag auch mancherlei Nachteile, das
ist nicht zu leugnen . Ich glaube aber doch , er wird auf Zu¬
stimmung rechnen können. Aus wirtschaftlichen Gründen sind
wir gegen jede Anleihe, ein derartiges Vorgehen würde beim
Ausland den Eindruck eines nur schlecht verhüllten Staats -
bankerotts machen . Ganz das Gegenteil besagt unser Vor¬
schlag . Er ergreift jeden ohne Unterschied des Standes und
Vermögens und wird verhältnismäßig leicht , getragen wer¬
den . Vor allem wird unsere Widcrstandscntschlosicnhcis und
Widerstandsfähigkeit vör aller Melt ookument'eft . Selbst¬
verständlich können über die Einzelheiten abweichende Meinun¬
gen bestehen . Hierüber wird viel verhandelt werden» ebenso
wie über die Einzelheiten der Steuerge >etzpebung . Der Lei¬
stungsfähigkeit der Beitragspflichtigen wird der Vorschlag ge¬
recht . Diese Leistungsfähigkeit ist aber vorhanden . Er bringt
eine Besitzsteüer auf -Vermögen und Einkommen, ,

und er ist
einfach und einheitlich gestaltet . - Schon deshalb wird die ein¬
malige Abgabe durchzuführen sein . - Der Antrag Bassermann -
Erzberger verlangt eine Besitzsteuer . Diesem Verlangen wi¬
derspricht der Wehrbeitrag nicht . Aber mit ihm ist der An¬
trag noch nicht erledigt . Der Wehrbeitrag soll den Charakter
üner Ausnahme haben . Die neuen Steuern haben eine we¬
sentliche andere Aufgabe als früher . Sie sollen wesentlich
nur,zur Deckung der militärischen Ausgaben dienen . Für sie
kämen , als indirekte Steuern - ine Vermögens - oder Erbschafts¬
steuer in Betracht . Wir haben diese namens des Reiches nicht
vorgeschlagen, weil diese Einnahmequellen ebenso wie die
Einkommensteuer den Bundesstaaten zur Erledigung ihrer
eigenen Ausgaben gelassen werden soll. Die Erbschaftssteuer
verstehen wir in dem Sinne , daß die bestehende auf Kinder
und Eheggtten ausgedehnt , würde , wie sie früher einmal von
der Regierung vorgeschlagen war .

" Wir haben davon abge¬
sehen , .einmal , tveil die Verhältnisse jetzt anders liegen, dann
aber auch aus Gründen recht praktischer und nüchterner Art .
Zunächst' wirkte der Wehrbeitrag hemmend

'
. Ein Vermögen,

das von einer solchen hohen Abgabe betroffen war , kann man
nicht unmittelbar - hinterher wieder besteuern. Dann hätte die
Erbschaftssteuer den Betrag auch nicht gebracht. . Auch gegen
die Bermögenszuwachssteuer sprachen gewichtige Gründe , die
Erhebung allein war zu hoch. Wie -wir es '

Vorschlägen , ist cs
den verschiedenen

"Bundesstaaten möglich, die geförderten
Leistungen durch neue Zuschläge , zu ihren Einkommen - , und
Erbschaftssteuern , zu erheben. Es soll nur in . Form einer Be¬
sitzsteuer geschehen . Das besondere Gesetz , das in den Staaten
Vorgesehen ist, die sich Vis 1N16 dem borgeschlagenen System
nicht anpassen konnten, würbe bev Prüfung und Entscheidung
des Bündesrats unterliegen . Bis dahin mutz der bundes¬
staatlichen Gesetzgebung Zeih gelassen tuechen, da erst An¬
fang M4 die Vermöge» festgestellt, sein können durch den
Wehrbeitrag . Ein Eingreifen in das Steuersystem der Bun¬
desstaaten wird dadurch vermieden . Diesem Moment ist be¬
sondere Aufmerksamkeit züzuwenden . Bei - der staatlichen
Gliederung Deutschlands ist es sehr schwer , einheitliches neues
Recht KU schaffen. Bei Ordnung der Rechte und Bedürfnisse
des .Reiches mutz große Rücksicht genommen werden auf die
Rechte und Bedürfnisse seiner Glieder . Das entspricht seiner
verfassungsrechtlichen Grundlage , aber auch seiner geschicht¬
lichen Entwicklung, und 'wir sind dieser Gliederung in den
Bundesstaaten größe Kulturvorteile - schuldig. Gewissermaßen
Verbrauchsabgaben haben wir auf Wertpapiere und Stempel
gelegt. Das ergab sich notwendig . Eine Erhöhung der Abga¬
ben braucht damit nicht notwendig verbunden zu sein, wenn
sie auf das Mich übertragen werden.- In gewissen Fällen
können sogar Erleichterungen eintreten . Die Besteuerung der
Aktiengesellschaften hat sich in bestimmten Grenzen gehalten ,
die - immer auf besondere Verhältnisse Rücksicht nimmt . Andern
Mobiliarvermögen der Bevölkerung konnten wir nicht ganz vor¬
übergehen. Für das Erbrecht des Staates ist eine milde Form
gewählt worden . Gerade in neuester Zeit haben hervorragende
Fachmänner: begründet , daß der Staat in gewissen Fällen ein
Erbrecht haben müsse . Das vorgeschlagene Erbrecht erreicht
lange nicht den Betrag einer Erbschaftssteuer . Derartige Be¬
stimmungen hüben in den Zeiten des Zollvereins bestanden
und sind zum Teil ünderändert erhalten worden . Die gün¬
stigen Ergebnisse der letzten Jahre machen vielleicht eine Er¬
leichterung der Ausgaben , möglich . Die Überschüsse von 1909
haben, allein 75 Mill . für einmalige Ausgaben zürückgestelli .
Es . ist nur richtig, wenn wir unsere Einnahmen wachsen las¬
sen , als immerfort neue Steuern bei neuen Bedürfnissen ein¬
zuführen . Diese loyale Rücksicht aus die Bedürfnisse der Be¬
völkerung sollte in weiten Kreisen Anerkennung finden . Bei
der Zuckersteuer haben , wir . kein Perspreche « abgegeben.» soNf
Hern lediglich eine Vereinbarung mrt dem Reichstage getröfi
feit, daß Nür Mit Zustimmung beider Faktoren geändert wer¬
den kann . Bereits 19 '12 ist die Aufhebung der Steuer zurück¬
gestellt worden . Die Erhöhung des KrieMchatzeS auf 120 Mil¬
lionen macht keine besonder» Schwierigkeiten. Sie dient eben¬
so Wie die Schatzanweisungen der Stärkung des Geldvorrats .
Die Nachfrage nach kleinen Kassenscheinen ist sehr groß.
Einem völligen Verzicht, wie ihn der Abg. Dr . Arendt vor-
geschlagcn hat , möchte ich nicht zustimmen . Man müßte dann
dazu kommen, Kassenscheine und Reichsbanknoten zu zehn
Mark nebeneinander herlaufen zu lassen . Bei Steuerprojek¬
ten es allen recht zu machen , ist eine Kunst, die niemand kann.
Hätte ich mich hierüber in einer Täuschung befunden, wür¬
den mich die Hunderte von Zeitungsartikeln hierüber aufge¬
klärt haben . Die Presse hat es allerdings leichter als wir . Sie
kann Vorschläge machen, deren Annahme bei der Volksvertre¬
tung und den verbündeten Regierungen von vornherein un¬
möglich ist. Sie kann sich auf den Tadel beschränken und das
Bessermachen andern überlassen. Anders bei den gesetzgeben¬
den Körperschaften. Ich sehe den Verhandlungen hier im
Hause mit Ruhe entgegen. Man wird , zugeben müssen , daß ich
versucht habe, für eine der größten Ausgaben aller Zeiten
Deckung zu schaffen , ohne an den Grundlagen unseres Fi¬
nanzwesens und dem föderativen Charakter des Reiches zu
rütteln und ohne den grundsätzlich ausgesprochenen Anschau¬
ungen der Parteien entgegenzutreten , ohne Handel, Verkehr,
Industrie und vor allem die breiten Massen m irgendeiner
Weise mit neuen Steuern zu belasten, in einer Weise, wie

es Wohl keiner von denen, d-ic jetzt so herbe Kritik üben, übe«
Haupt für möglich gehalten hätte . . Ich glaube doch, eine Bast-
gegeben za haben, auf der, wenn euch nichts Vollkommenes,
so doch etwas Befriedigendes nicht bloß geschaffen werden
kan», sonder;, geschaffen werden muß und geschaffen werden
wird . Denn wenn wir nun einmal den Ausbau unseres Heer¬
wesens als nationale Notwendigkeit erkannt haben , arbeiten
wir , indem wir zu seiner finanziellen Untermauerung die
Steine ' Men , doch noch immer an dem Ziel , das unser aller
Herzen am nächsten steht, an der Sicherheit , an der Wohl¬
fahrt , an der Größe unseres gemeinsamen Vaterlandes . (Bei¬
fall .)

Nächste Sitzung , Donnerstag 1 Uhr : Fortsetzung
*

Berlin , 9. April . In der Budgetkimmission des Reichs¬
tages wünschte ein Mitglied der Fortschrittlichen Volkspartci
zu wissen, wieviel jüdische Einjährige in dem letzten Jahre
zu Offiziersaspiranten befördert oder zu Reserveoffizierer
gewählt worden seien . Der Kriegsminister erwiderte , eine
Statistik darüber , wieviel jüdische Einjährige zu Offiziers¬
aspiranten befördert würden , bestehe nicht . Jeder qualifizierte
Einjährige , gleichviel . welcher Konfession, könne nach den
bestehenden Vorschriften befördert werden . Ein Zentrums ^
redner unterstützte das Verlangen nach der Vorlage einer
Statistik . Gegenüber der Klage, daß die Juden in den Kadet-
tenanstaltcn keine Aufnahme fänden , führte der Kriegsmini -
swr aus , daß es sich hier - um christliche Erziehungsanstalten
handle. Der Schluß der Zentrumsresolution betr . eine
Statistik über den Reserveoffizier -Ersatz wurde angenom¬
men. -

Berlin , - . April . In der heutigen Sitzung der Budgetkou»
Mission des Reichstags erklärte Kriegsminister von Herringe »
aus die gestrige Anfrage des Zentrums über die Durllfrage ,
daß seit 1897 aus nichtigen Gründen kein Duell mehr Vovge -
kommen sei. In dieser Beziehung sei erfreulicherweise eine
Wendung in den Anschauungen des Offizierkorps eingetreten .
Seit 1897 seien 72 Duelle durch Vermittlung des Ehrenrates
bezw . durch Allerhöchste Entscheidung verhindert worden. Auf
eine Anfrage bezüglich des Falls Gvaf Königsmarck erklärte
der Kriegsminister , daß vor Beendigung des gerichtlichen Ver-
fahrens das militärische Ehrengericht nicht in Funktion trete»
könne .

Die Dalkankrife.
* Die Note der Mächte cm die Balkanstaatcn wird fr

gentzen Inhalt haben : Erstens: Die Mächte find damit
einverstanden , die gerade Linie Enos -Midia als Grund¬
lage für die Verhandlungen für die neue türkisch-bulga¬
rische Grenze anzunehmen . Zweitens : Die Entscheidung
über das Schicksal der ägäischen Inseln , von denen die
Mehrzahl Griechenland zufallen soll , wird den Mächten
überlassen . Drittens : Die Frage der Kriegsentschädigung
soll mit allen aus dem Krieg hervorgehenden finanziel¬
len Fragen zusammen durch eine Finanzkommission in
Paris erörtert werden . Zum Schlüsse werden die Mächte
den Verbündeten empfehlen , die Feindseligkeiten einzn-
stellen.

London, 9. April . Das Reuter -Bureau meldet aus Malta :
Der Panzerkreuzer „Duke of Edinbourgh "

, der am Montag
von der Levante zürückkehrte , hat Befehl- erhalten , sich zur
Abfahrt bereit zu halten . Auch alle hier liegende» Kriegs¬
schiffe erhielten Weisung , sich bereit zu halten . -Man schreibt
diese Maßnahmen der Haltung Montenegros gegenüber den
Mächten zu.

London» 9 . April . Das Reutersche Bureau meldet äuS
Malta : Der geschützte Kreuzer „Medeä" erhielt den Befehl,
den Panzerkreuzer „Duke of Edingbourgh " nach dem Orient
zu begleiten. Beide Schiffe nehmen Kohlen ein.

London, 9. Apris, Die „Daily Mail " schreibt : Es ist eine
Frage für die beteiligten Mächte,, oh sie nicht selbst nach dev
Herausförderung Montenegros König NiköläNs eine gokden«
Brücke baue« Und ihm durch eine handgreifliche Kompensation
einen ehrenvollen Rückzug ermöglichen könnten. Vorausgesetzt,
daß er bereit ist, auf Skutari zu verzichten und seine Truppen
von der Belagerung der Stadt zurückzuziehen, könnte mein ihm
eine Geldsumme anbieten , die es ihm ermöglichen Würde ,

" die
Verluste , die sein -kleines Land während des Krieges erlitte «
hat , wettzumachen und das Landgebiet, das ihm zufallen wird,
zu entwickeln . Das ist vielleicht kein heroischer Kurs für die
Mächte, aber um ein größeres Unheil zu verhüten und dem
Frieden den Weg zu 'ebnen dürfte das europäische Konzert gut
beraten sein, wenn es in die Tasche griffe .

Sofia , 9. April . An hiesiger kompetenter Stelle erblickt
man keinerlei Hindernis für die sofortige Unterzeichnung des
Präliminarfriedens . Was Bulgarien angehe, so wäre es
jedenfalls zur Unterzeichnung bereit . Me . Entscheidung hinge
daher einerseits von den Großmächten, anderseits von den
übrigen Balkanverbündeten ab, die Bulgarien in ihrer Hal¬
tung nicht beeinflussen könne.

' ,
St . Petersburg , 9 . April . Ein kaiserlicher Armeebefehl» der

heute veröffentlicht wird , bestätigt : ein Verbot für Militär -
Personen aller Rangklaffen , an Kundgebungen aller Art . ein¬
schließlich solcher. Wie sie am 6. April stattfanden , sich be¬
teiligen . - -

Dolitische Übersicht.
* Kaisertage in Homburg v. d. H. Der Kaiser besucht ^

auf seinem gestrigen Nachmittagsspaziergang die Saal¬
burg und besichtigte dabei mit großem Interesse eine rö¬
mische Getreidemühle , welche von Baurat Jakobi rekon¬
struiert worden ist. Die Rekonstruktion war möglich , nach¬
dem im vorigen Jahre im Kastell Zugmantel in einem
Brunnen des 2. Jahrhunderts das ganze Getriebe und
2 Mühlsteine einer solchen Mühle gefunden worden wa¬
ren. Des Getriebe , der Vorläufer der heutigen Zahn¬
räder, wird von dem alten römischen Schriftsteller Vitru-
vius genau dem Fund entsprechend beschrieben. Die Re¬
konstruktion ist in natürlicher Größe hergestellt .

* Der nationalliberale Parteitag für Preuße«, der am
Sonntag in Hannover tagte, faßte folgenden Beschluß :
„Der 4 . Allgemeine Preußische Vertretcrtag der natio¬
nalliberalen Partei spricht die Erwartung aus, daß bei
den kommenden preußischen Landtagswahlen die Wahl-
kreisorganisationen und die Kandidaten gegenüber
Sozialdemokratie keinerlei Verpflichtungen übernehme ^/



Die Erste Kammer des elsaß - lothringische « Landtages
erledigte am Dienstag in 2 . und 3. Lesung das Brrg -
werkssteuergrsetz, wobei — entgegen der Regierungsvor¬
lage , die eine Staffelung wünschte — die Abgaben nach
einem festen Prozentsatz erhoben werden . Außerdem
wurden das Beamtenbesoldungsgesetz und das Lehrerbe¬
soldungsgesetz in dritter Lesung verabschiedet. — Die
Zweite Kammer sprach sich am Mittwoch mit allen ge¬
gen 4 Stimmen bei einer Stimmenthaltung für die
Aushebung des Jesuitengesetzes aus . Zur Frage der Er¬
teilung von Jagdscheinen an Ausländer erklärte der Un -
terstaatssekretär Mandel , daß die ewigen Ausnahmen
aufhören müßten und die Bestimmungen fortan nach
dem Wortlaut des Gesetzes gehandhabt würden . Zur
Frage der konfessionellen Philisophie -Profefsur gab der
Kurator der Universität Exzellenz v . Back die Erklärung
ob, daß die Regierung die Verträge halten werde, so¬
lange sie bestehen.

* Die Berliner Verhandlungen im Malergewerbe sind
gescheitert, weil die Gehilfenvertreter es ablehnen , die
Löhne dem Schiedsspruch gemäß um 3 Pf . pro Stunde
auf die ganze Vertragsdauer herabzusetzen. Es wurde
gleichzeitig festgestellt, daß bereits 13488 Gehilfen zu
neuen, größtenteils günstigeren Lohn - und Arbeitsbedin¬
gungen als nach den bisherigen Schiedssprüchen ar -
beitem

* Ausland .
Bern » 9. April . Der Ständerat ratifizierte den Gotthard -

Vertrag mit 33 gegen 9 Stimmen nach dreitägiger Beratung .
Damit ist der Vertrag seitens der Schweiz endgültig ratifi¬
ziert .

Rom, 8. April . Die Besserung im Befinden des Papstes
hält seit heute morgen an . Eine Schwester und die Nichte
des Papstes weilten bis nachmittags 3 Uhr im Vatikan . Nach
einer ärztlichen Untersuchung des Papstes am Abend soll der
Zustand befriedigend sein. Das Fieber ist seit gestern abend
nicht zurückgekehrt . Die Ärzte Marchia Fava und Amici sind
bemüht, die Schwäche und das Allgemeinbefinden des Papstes
zu beheben . Der Papst zeigte sich heute morgen weniger abge¬
neigt , Fleischbrühe und Milch aufzunehmen . Außer einer
kleinen Dosis Aspirin erhält der Papst keine Medizin . Da
der Zustand des Herzens ziemlich gut ist, ist keine Einsprit¬
zung nötig gewesen .

Grossberzogtmn Waden.
Karlsruhe , 10. April .

Seine Königliche Hoheit der Großherzog empfing
heute vormittag den Geheimen Legationsrat Or . Seyb
und den Minister Vr . Freiherrn von Bodman zur Vor¬
tragserstattung . Hiernach nahm Seine Königliche Hoheit
die Meldung des Generalleutnants z . D . Schöpflin , bis¬
her Kommandeur der 33 . Division , entgegen .

Nachmittags folgte der Vortrag des Geheimerats Or .
Freiherrn von Babo .

** Staatliche Förderung der Waldanpflanzungen
im Grotzherzogtum Baden im Jahre 1812.

Uber den Betrieb der staatlichen Pflanzschulen , die zur
Unterstützung der von Gemeinden und Privaten unter¬
nommenen Aufforstungen bestimmt sind, und über die sonstige
staatliche Förderung von Anpflanzungen im Jahre 1812 gehen
uns folgende Mitteilungen zu :

I . Pflanzschulbetrirb :
Die Zahl der staatlichen Pflanzschulen (20) war zu An¬

fang des Jahres 1812 die gleiche wie 1811 , auch ihre Gesamt¬
fläche blieb mit 16,67 Hektar annähernd gleich . Im Laufe des
Jahres sind die 0,74 Hektar große Pflanzschule im
Domänenwalddistrikt Bohrenner des Forstbezirks Villingen
und die 0,15 Hektar große im Forstbezirk Ottenhöfen einge¬
gangen ; außerdem wird im Jahr 1913 der Pflanzschulbe¬
trieb im Forstbezirk Triberg ganz eingestellt und im Forst¬
bezirk Säckingen die Pflanzschule in Rotze ! aufgegeben
werden ; ferner ist beabsichtigt , die 0,86 Hektar große Pflanz¬
schule im Forstbezirk . Mosbach nach und nach auf etwa die
Hälfte der Fläche zu verkleinern .

Ungünstige Lage der Pflanzschulen , ungeeignete Boden-
Verhältnisse und Mangel an Pflanzenabsatz haben zu diesen
Betriebseinschränkungen die Veranlassung gegeben.

Die Pflanzschule im Forstbezirk Waldkirch hat durch Ab¬
tretung von Gelände zu einem Straßenbau eine Verkleinerung
um etwa 12 Ar erfahren ; um die rege Nachfrage nach Pflan¬
zen in diesem Bezirke befriedigen zu können, wurde eine
neue 0,52 Hektar große Pflanzschule in Betrieb genommen.

Abgegeben wurden im ganzen rund 1411000 Pflanzen ,
davon 77 Proz . verschütte Nadelholzpflanzen , meist Fichten,
23 Proz . Nadelholzsämlinge und eine unbedeutende Anzahl
Laubhölzer. Abnehmer waren für 16 Proz . der Pflanzen
Gemeinden , 82 Proz . kamen in die Hand von Privatwald¬
besitzern , 2 Proz . wurden an verschiedene Forstämter für das
Domänenärar verkauft. Der Verwendungszweck der Pflanzen
war für 56 Proz . Waldneuanlagen , für 38 Proz . Wieder¬
anbau alter Waldflächen, 4 Proz . waren Verschulpflanzen ;
die restlichen 2 Proz . sind die an Forstämter abgegebenen
Pflanzen , die zur Hälfte zum Anbau , zur Hälfte in alten
Waldungen verwendet wurden .

Der Gesamtaufwand für den Pflanzschulbetrieb war
16 677 »4t (1911 : 15 719 -4t ) ; ihm steht gegenüber eine Gesamt -
rinnahme von 13 712 -4k aus Pflanzenverkauf einschließlich
820 -4k für landwirtschaftliche Zwischennutzung und dem Wert
unentgeltlich abgegebener Pflanzen mit 433 -4k (1911 : 12 682
-4k einschließlich 109 und 413 -4k) . Der ungedeckte Aufwand
für den Pflanzschulbctricb betragt somit 1966 -4k ( 1911 :
3027 -K ) . Auf 1000 Stück abgegebener Pflanzen kommt ein
Aufwand von 11,11 -4t und eine Einnahme von 9,72 -4k, so
daß der Staatszuschuß für das Tausend Pflanzen 1,89 -4t be¬
trägt gegen 2,15 -4k im Jahr 1911 .

II . Bncrkcnnungsgel^er und Beihilfe ».
Anerkennungsgelder für Aufforstung von Ödland und ge¬

ringem landwirtschaftlichem Gelände wurden an eine Ge¬
meinde im Schwarzwald , in 8 Fällen an bäuerliche Grund¬
besitzer im Schwarzwald und in 1 Fall an einen solchen im
oberen Rheintal ausbezahlt ; der Gesamtbetrag war 780 »4k;

davon 80 -4k an die Gemeinde, 700 ^>k an die Privaten ; die
ausgeforstete Fläche, auf die sich diese Prämien beziehen, be¬
trägt 47 Hektar.

Beihilfen zur Kostendeckung für Aufforstungen , wie sie auf
Grund vorher abgeschlossener Vereinbarungen oder einfacher
Zusagen auSbezahlt werden, wurden in 7 Fällen an Gemein¬
den, in 3 Fällen an Private gewährt mit 8380 und 216, zu¬
sammen 3596 -4k. Eine Anerkennungsprämie von 31,05 »4k,die laut Vereinbarung an einen Privatpflanzschulbesitzer
für 31050 Stück abgegebener Pflanzen ausbezahlt wurde , und
der Wert der an 3 Gemeinden unentgeltlich abgegebenen
Pflanzen mit 433 -4k ist dabei inbegriffen . Die aufgesorstete
Fläche beträgt 67 Hektar ; hiervon liegen 42 Hektar im Oden¬
wald (Eberbach) , 25 Hektar im Schwarzwald und den an¬
grenzenden Gebieten.

Anerkrnnungsgrlder und Beihilfen zusammen wurden so¬mit in 8 Fällen mit 3460 -4t an Gemeinden , in 12 Fällen mit
916 -4k an Private gewährt , ihr Gesamtbetrag ist 4376 -4k ;die gesamte aufgeforstete Fläche ist 114 Hektar groß , der Zu¬
schuß pro Hektar der aufgcforsteten Fläche beträgt also
38,41 -4k.

Zu den Landtagswahlen .
* Die nationalliberale „ Breisgauer Zeitung " veröf¬

fentlicht folgende parteiamtliche Notiz : „ Wie zuverlässig
verlautet , dürfte nach den Verhandlungen , die unter den
beteiligten drei Parteien der Linken stattfanden , ein
Großblock für den ersten Wahlgang bei den kom¬
menden Landtagswahlen kaum mehr in Frage kom¬
men , während er für die Stichwahl als durchaus festzu-
haltendes Ziel betrachtet wird und als gesichert gelten
kann."

Z« m Thema „Politische Überzeugung ".
Der Karlsruher „Volksfreund " polemisiert in feiner

gestrigen Nummer gegen unsere Bemerkung , die Sozial¬
demokratie sei in nationalen Dingen unbelehrbar , sie
habe von dem Ernst der weltpolitischen Situation , wie
von der Eigenart der Lage des deutschen Reiches keine
Ahnung . Das sozialdemokratische Organ erblickt in die¬
ser Bemerkung einen Angriff auf seine politische Gesin¬
nung und ehrliche Überzeugung . Diese Ansicht ist irrig .
Wir zweifeln durchaus nicht an der überzeugungstreue
des „Volksfreunds "

. Das ist ja gerade der Jammer ,
daß die Sozialdemokratie bei ihrer völlig verkehrten
Überzeugung beharrt, daß sie unbelehrbar bleibt . Wir
verstehen nicht, wie das sozialdemokratische Organ aus
unfern klaren unzweideutigen Worten den Vorwurf der
Gesinnungslosigkeit herauslesen konnte.

Allerdings macht dasselbe Blatt uns bei jeder Gelegen¬
heit ähnliche Vorwürfe , wie wir sie angeblich ihm ge¬
macht haben sollen ; und zwar geschieht das durch die
immer wiederkehrende Behauptung , die Redaktion eines
Regierungsorgans habe keine eigene politische Meinung .
Solche Äußerungen find sehr töricht ; denn genau so,
wie es Leute gibt , die auf die Anschauungen der Sozial¬
demokratie eingeschworen sind, gibt es auch Leute , die
aus innerer ehrlicher Überzeugung der Regierung dienen
und die Politik der Regierung für richtig halten . Und
genau so, wie es Leute gibt, die nur im Bereiche eines
Parteidogmas glücklich sind , gibt es auch Leute , die von
jedem Parteizwang frei fein wollen und sich deshalb der
Regierung als einer über den Parteien , für das Wohl
des Ganzen arbeitenden Institution gern zur Verfügung
stellen.

Wir nehmen an , daß der Volksfreund von dieser un¬
serer offenen Erklärung ebenso Notiz nehmen wird ,
wie wir nicht gezögert haben, ihm seine überzeu¬
gungstreue zu bestätigen , mag diese Überzeugung auch
in unseren Augen eine verkehrte, ja unheilvolle fein .c.

AuS -er Residenz .
Der Verein bildender Künstler veranstaltet am Samstag

abend, den 12. d. Mts , ein kleines Fest in sämtlichen Räu¬
men des Künstlerhauses , zu dem dieses Mal auch Nicht-
Mitglieder Zutritt haben. Die Pierrot -Pantomime »Die
Blinde " von Otto Eichrodt , die auf einigen auswärtigen Büh¬
nen mit großem Erfolg aufgeführi wurde , wird den Abend
eröffnen . Die fantastische Szene »Der Fischzug" von Karl
Böhme führt den Zuschauer an die malerische süditalienische
Küste . Direktor Albert Wolf hat die Dekorationen nach den
Böhmeschen Skizzen gemalt. Eine zweite kleinere Bühne gibt
den Kabareitkünstlern Gelegenheit, mit ihrer intimen Kunst
die Festteilnehmer zu unterhalten . Eine gute Musikkapelle
wird dafür sorgen, daß Tänzer und Tänzerinnen , nicht lange
auf ihren Plätzen sitzen bleiben können.

'Neueste NcrcHvicHten unö Getegrcrrnrne .
Homburg v. d . H ., 10. April . Zum Besuch der Eum -

berländer Herrschaften hatte die Stadt Homburg reichen
Flaggenschmuck angelegt . Gegen 11U - Uhr trafen auf
dem Bahnsteig - er Kaiser in der Uniform der Posener
Jäger zu Pferde , die Kaiserin , Prinz Adalbert von
Preußen , Prinzessin Viktoria Luise und das Gefolge ein .
— Um 11 Uhr 50 Min . lief der Sonderzuo ein , welchem
der Herzog und die Herzogin von Cumberland , Prinzes¬
sin Olga , Prinz Ernst August Herzog zu Braunschwcig
und Lüneburg und das Prinzenpaar Max von Baden
entstiegen . Der Herzog trug die Uniform seines öster¬
reichischen Regiments , der Pr - nz die Uniform der Rathe -
nower Husaren . Der Kaiser war der Herzogin leim
Aussteigen behilflich und wechselte Küsse mit ihr . So¬
dann begrüßte der Kaiser den Herzog ; beide schüttelten
sich lange die Hände. Der Herzog begrüßte sodann die
Kaiserin mit einem Kuß, ebenso die Prinzessin Viktoria
Luise von Preußen . Der Kaiser überreichte der Herzo¬
gin und der Prinzessin Olga Blumensträuße . Sodann
folgte die Vorstellung der Gefolge . Der Kaiser und der

Herzog , sowie die Kaiserin und die Herzogin plauderten
lange Zeit miteinander . Alsdann wurde die Fahrt in
Automobilen nach dem Königlichen Schloß angetreten .
Im ersten Automobil nahmen die Kaiserin und die Her¬
zogin von Cumberland , sowie das Brautpaar Platz ; im
zlveiten folgten der Kaiser mit dem Herzog von Cumber¬
land , welcher rechts saß, sowie Prinz Adalbert von Preu¬
ßen . Das Publikum und die Schulkinder begrüßten
das Kaiserpaar und die Gäste mit lebhaften Hochrufen.

London , 10. April . Prinz Heinrich von Preußen ist
gestern hier eingetroffen . Sein Besuch ist rein privater
Natur .

Stratzburg , 10 . April . Mit Bezug auf eine in der „ Vosfi-
schen Zeitung " enthaltene Straßburger Korrespondenz, der-
zufolge man in Colmar private drahtlose Verbindungen mit
dem Pariser Eiffelturm entdeckt habe und es sich dabei um
„offenkundige Spionage " handle , ist das W .-T .-B. ermächtigt .Folgendes festzustellen : In mehreren Privathäusern , bzw. Pri -
vatschulen in Colmar und Mülhausen haben seit einiger Zeit
Physiklehrer und sonstige Fachmänner Empfangsapparaie —
also nicht Gebestationen — angebracht, um mittelst dieser
Apparate Zeitsignale des Eiffelturms ( Feststellung der Mit -
tagsstunde usw.) abzunehmen. Für einige dieser Apparate istdie Genehmigung der kaiserlichen Oberpostdirektion erteilt
worden , während anderen Besitzern solcher Empfangsstationen ,welchen die Anzeigepslichi zur Post nicht bekannt war , jetztdie Auflage zur Beseitigung der Apparate zuging . In der
ganzen Angelegenheit handelt es sich lediglich um Wissenschaft -
liche Spielereien oder um Experimente, die Lehrzwecken zudienen hatten . Anzunehmen, daß Spionagezwecke vorlägen ,war keinerlei Veranlassung gegeben .

Stuttgart , 10. April . Wie der „Schwäbische Merkur "
meldet , hat die Regierung heute vormittag bei dem
Landtag den Entwurf einer Erhöhung der Zivilliste des
Königs um 350 000 M . eingebracht. Begründet ist die
Erhöhung in - er Hauptsache mit der Notwendigkeit ei¬
ner Aufbesserung der Besoldung der Hofbeamten und
Hofangestellten .

Wien, 10. April . Die Blätter erfahren von unterrichteter
Stelle zu den verschiedenilichen Nachrichten , wonach KönigNikolaus für seinen Verzicht auf Skutari durch territoriale
und finanzielle Zugeständnisse entschädigt werden solle , daßdas Konzert der Großmächte sich mit dieser Angelegenheit
noch nicht befaßt habe. Andererseits sei es wohl möglich , daß
einzelne Mächte untereinander bereits Besprechungen darüber
gepflogen hätten . Jedenfalls sei es aber ganz ausgeschlossen,
daß Montenegro eine territoriale Entschädigung auf KostenAlbaniens erhalte , dessen Grenze im Norden und Nordostenbereits endgültig festgelegt sei .

Rom , 10 . April . Der Papst hat die Nacht ruhig verbrachtund ein wenig geruht . Heute früh 7 .45 Uhr besuchten die
Ärzte den Papst . Sie konstatierten, daß die gestern eingetre -
tene Besserung andauere . Die Schwestern und die Nichte des
Papstes statteten ihm kurz nach 8 Uhr einen Besuch ab.

Stand der Badischen Bank
am 7. April 1913.

« ktiva.
Meiallbestand . 7734371 M . IS Pf .
Reichskassenscheine . 15455 » — „Noten anderer Banken . . . . 1873 680 » — .
Wechselbestand . 21216577 . 29 »
Lombardforderungen . . . . . 9 667875 . — „
Effekten . 317168 . 30 „
Sonstige Aktiva . 4211434 » 57 ,,

45036561 M . 29 Pf .
Passiva .

Grundkapital . 9000000 M . — Pf .
Reservefonds . 2250000 » — „
Umlaufende Noten . 18 517 400 „ — .
Sonstige täglich fällige Verbindlich¬

keiten . . . . 14 627 037 „ SO ,An eine Kündigungsfrist gebundene
Verbindlichkeiten . — » — „

Sonstige Paffiva . 642123 » 79
45036561 M . 29 Pf .

Verbindlichkeiten aus weiter begebenen , im Jnlande zahl¬baren Wechseln 211816 M. 91 Ps .
Die Direktion der Badischen Bank.

- Familiennachrichten .
Todesfälle . Ursula Häffncr , Ehefrau . — Sofie Kreis , Ehe¬

frau . — Karl , V . : Karl Becker, Magazinier . — Charlotte
Haug , Witwe . — Luise, V . : Christoph Hüllemann , Weißgerber— Rosa . V . : Friedr . Bertsch , Taglöhner . — Wilhelm , V . -
Jakob Senger , Schirrmann .

Wetterbericht des Zentralbureaus für Meteorologie und Hydn
vom 10 . April 1913.

Das Hochdruckgebiet im Westen der britischen Inseln hat
seine Lage beibehalten, die nördliche Depression , die sich heuteüber Nordskandinavien befindet hat sich vertieft und hat sichweit nach Süden hin ausgebrciiet , so daß bis Mitteldeut¬
schland herein wieder Regenweiter eingeireten ist . Die Tem¬
peraturen liegen dabei nur wenig über dem Gefrierpunkt ; bei
uns sind Nachtfröste ausgetreten. Da das Orisbarometer noch
etwas fällt , so scheint der Depressionsfluß noch anzuhatten , eS
ist deshalb bewölktes und kühles Weiter ohne erhebliche Nieder¬
schläge zu erwarten .

Wetternachrichten aus dem Süden
vom 10. April, früh :

Lugano wolkenlos 4 Grad , Biarritz heiter 7 Grad , Per -
pignan wolkenlos 8 Grad , Triest bedeckt , 8 Grad , Florenz be¬
deckt 11 Grad , Rom wolkig 7 Grad , Cagliari wolkig 14 Grad .

Verantwortlich für die Redaktion:
Chefredakteur C. Amend in Karlsruhe .

Druck und Verlag :
»raunsche Hofbuchdruckerei in KarlSrub ».
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Bei der Eva »s . kirchl. Dtif «

tungenverwalning Offenbwr »
ist die Stelle eines Schrrit -
gehilfr « mit einer Anfangs -
Vergütung bis 110V M . jähr¬
lich auf 1 . Mai d . I . zu be¬
setzen . L .481 .2 . 1

Jüngere Bewerber evang .
Kmrfeffio« , mit guter Hand¬
schrift, auf Schreibmaschine
eingeübt , gewandt in Bureau -
arbeiten , wollen sich um¬
gehend unter Vorlage der
Zeugnisse sowie eines selbst-
geschoiebenen Lebenslaufes
melden .

An den Lungenheilstätte »
Friedrichshrim und Luisen¬
heim im bad. Schwarzwald
(Kreis Lörrach) ist auf IS.
Mai 1813 eine Stelle für ei¬
nen unverheirateten

Mfsarzt
zu besetzen. Bedingungen
auf Anfrage durch L .471.3 .2

Die Direkti »« .

llrrjmk
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küf Qssoliwin6i § !<sii un6 Wssss «'8tan6 .

Lsvl, « ^ Vss^ L L Viv, , Kaven8durg (V/üMg .)
ln den kadrilce» der klima bis seiet 5200 kurbinen mit eusammen rzzoooo kL . ausgekübrt ,
mebr als irgend eine andere Lurbinenbsukirma , kür OekLlle von <>,6 bis yzc» m , darunter eabl-

rcicbe Luiagen kür slaatUcbe und städtiscbe Debürden. D .821
» « » a , Os » Umrtz » , « 7. -

SvlIlWS5>WMM»eWMU
Die Zwangsversteigerung des Grundstücks der Katharina

geh. Slfrle , Witwe des Zimmrrmanns Wilhelm Weiß in
Karlsruhe , Lgb. Nr . 4642 (Kaiser -Allee 139 , jetzt 137a ) am
11. April 1913 findet nicht

'
statt. L.tzSS

Karlsruhe , den 18. April 1919.
Graßh . Ratariat VIII als Ballstreckungszericht .

Erbenanfrus .
L .664. Weinhrim . Abraham

Graf , Maurer von Grotz-
sachsen, welcher am Nachlaß
der Philipp HSrdt II . Ehest ««
von Lützelsachsen al» Miterbe
beteiligt ist, wird aufgefov -
dert, feinen derzeitigen Auf¬
enthaltsort anher mitzuter -
len .
Gr . Notariat II Weinheim .

UersMenr
KMMNkGlWll .

Tiefbauarbeiten für den
Umbau des Bahnhofs Titisee
nach Finanzminiftcrialverord -
nung vom 3 . Januar 1907
öffentlich zu vergeben . Haupt¬
sächlichste Arbeiten : 59000

cdm Aushub , 3400 cbm Be¬
ton, 780 cbm Bruchstein¬
mauerwerk , 15000 qm C^ us-
fierungen , 1600 lfd . m Weg -
und Bahnsteigrandsteine , 700
qm Kleinpflaster , 1300 m Ze¬
mentröhren 15—50 cm weit ,
3000 cdm Äies -Bahnschotter .

Zeichnungen und Beding -
nishefte an Werktagen bei
hiesiger Dienststelle zur Ein¬
sicht, dort auch Abgabe der

Angebot svordrucke, soweit
Vorrat da. Angebote verschlos¬
sen, postsrei und mit der nö¬
tigen Aufschrift , bis längstens
Mittwoch de« 23. April ISIS ,
vormittags 11 Uhr, bei uns
einzureichen . Zuschlagsfrist
iS Wochen. L.6S1 .S.1

Neustadt i. Schwarzw .,
den 5. April 1913.

Bahnbaninspektion .

Der Anstrich des etwa 349
Tonnen schweren Eisenwerks
der neuen Bahnsteighalle im
Mannheimer Personenbahn¬
hof nach der Finanzministe -
rialverordnung vom 3 . Jan .
1907 im öffentlichen Wettbe¬
werb in einem Los zu verge¬
ben. L.642 .3 .2 .L

Vergebungsbedingungen u.
Zeichnungen im Dienstgrbän -
de, Tunnelstratze 5, 1. Stock,
Zimmer Nr . 16. einzusehen ;
daselbst kostenlose Abgabe ver
Angebotsvord rucke ohne Zeich¬
nungen . Kein Versand nach
auswärts .

Unterschriebene Angebote
bis spätestens Samstag den
12. April 1S13, vormittags
18 Uhr, zur öffentlichen Ber -
dingungSverhandlung ver¬
schlossen und postsrei mit der
Aufschrift „Bahnsteighalle ,
Anstrich des Eisenwerks ", bei
uns einzureichen .

Zuschlagsfrist 3 Wochen.

Mannheim , 5. April 1913.
Gr . Bahnbaninspektion I.
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3OOO d^ itwirksnZs

OrLMÄ au 8 6 er ^ eit 6 er dtiristenvei

tolAun « in 6 Wirten .

ki -8 iauMkrungsk
-vvk 1 ! 8 pieMauvr es . 2 81unä6n !

Oss gcvnltigste , vunclerbLiRto unä becieutsvästs bmLMLtĉ r-tpbiscdc Lclruuspiol
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